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[bookmark: _Toc232413076]Erläuterungen zum Dokument
Diese Handreichung begleitet den Film und dient der pädagogischen Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Sie beginnt mit einem kurzen Steckbrief des Zeitzeugen, der einen ersten Überblick über seine Person und seinen Lebenshintergrund gibt. Darauf folgen thematische Schwerpunkte, die im Film behandelt werden und in den jeweiligen Bildungsplanbezug eingebettet sind. Zu jedem Schwerpunkt werden stichpunktartige Inhalte, mögliche Arbeitsaufträge sowie die passenden Videosequenzen zur gezielten Unterrichtsarbeit bereitgestellt. Im Anschluss daran werden die Aussagen des Zeitzeugen in zeitlicher Abfolge. Ergänzend zu den Aussagen der Zeitzeugen werden zu jedem Abschnitt, gegliedert in I. Leben in der DDR bis 1989, II. Friedliche Revolution und Wiedervereinigung, III. Leben von 1990 bis heute und IV. Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland, ein vollständiges Transkript sowie eine stichpunktartige Zusammenfassung bereitgestellt.  Die Materialien unterstützen Sie dabei, die Filmsequenzen gezielt im Unterricht einzusetzen und gemeinsam mit Ihrer Lerngruppe zu vertiefen.
Die Sprache der Aussagen wurde an die Transkripte in deutscher Sprache angeglichen. Aufgrund des freien Redeflusses des Zeitzeugen kann es vorkommen, dass Aussagen sprachlich oder inhaltlich nicht in allen Details vollständig oder eindeutig sind.
Die Videoinstallation ist ein Film von KRRO Film, realisiert von den Künstler:innen Ina Rommee und Stefan Krauss. Die Handreichung für Lehrkräfte wurde vom Hector-Institut für empirische Bildungsforschung in Tübingen bereitgestellt und unter der Leitung von Christiane Bertram erstellt.
[image: ]Im Rahmen des Projektes Generationenportal wurden Interviews mit Zeitzeug:innen der DDR und der BRD durchgeführt. Neben den Projektverantwortlichen wirkten auch das Zentrum für Schulqualität (ZSL), die Stiftung Berliner Mauer sowie die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur mit. 
 


[bookmark: _Toc232413077]Steckbrief zu Frank Uwe H. 
	Name
	Frank Uwe H.

	Herkunft
	Sachsen 

	Jahrgang
	1961

	Geburtsort
	Görlitz 

	Der Zeitzeuge…

	· wuchs in der DDR in Görlitz auf
· wurde durch Schule, Familie und Pionierorganisationen sozialistisch geprägt
· hinterfragte das politische System zunächst kaum und übernahm die Ideologie der DDR in sein Weltbild 
· erlebte die Friedliche Revolution, politische Umbrüche und die Wiedervereinigung persönlich 
· musste den Übergang von der Plan- zu Marktwirtschaft bewältigen 
· vergleicht heute sowohl positive als auch negative Aspekte des Lebens in der DDR und im vereinigten Deutschland 
· Erkennt die größeren Freiheits- und Konsummöglichkeiten der Gegenwart an, vermisst jedoch teilweise den stärkeren Zusammenhalt und die geringere Bürokratie der DDR

	Bildungsplan
	3.3.2 BRD und DDR – zwei Staaten, zwei Systeme in der geteilten Welt
· Entwicklung, Leben und Gesellschaft in der DDR 
· Unterdrückung und Lebenswelt 
· Vergleich BRD und DDR
· Wirtschaft und Krisen 
· Deutsche Einheit und Folgen 

	Keywords 
	DDR – Sozialisation – Pionierorganisation – SED – Staatsbürgerkunde – Sozialismus – Kapitalismus – Kalter Krieg – Ost-West-Vergleich – Ungarn 1989 – Wahlfälschung – Friedliche Revolution – Mauerfall – Wiedervereinigung – Arbeitslosigkeit – Transformation – Bürokratie – Lebensstandard – Erinnerungskultur – Zeitzeuge


[bookmark: _Toc228874396][bookmark: _Toc232413078]Thematische Schwerpunkte 
[bookmark: _Toc232413079]Sozialisation im Sozialismus – Kindheit und Jugend in der DDR 
	Bildungsplan
	3.3.2 BRD und DDR – zwei Staaten, zwei Systeme in der geteilten Welt 
(7) die Unterdrückung in der DDR in ihrer Auswirkung auf die Lebenswelt der Menschen erläutern und bewerten 

	Stichpunkte
	· Eltern SED-Mitglieder
· Aufstieg in der Pionierorganisation 
· Gesellschaftliches Miteinander in den Pioniergruppen 
· Unbeschwerte Jugend

	Arbeitsaufträge
	1. Beschreiben Sie die Kindheit und Jugend des Zeitzeugen. 
2. Untersucht, welche Rolle Familie, Kindergarten und Pionierorganisationen für die Sozialisation spielten. 
3. Beurteilt die die Aussage: „Die DDR war für viele Menschen mehr als nur eine Diktatur.“ 

	Videosequenz
	· Herkunft und Familie (00:00:09-00:01:27) 
· Alltag in der Pionierorganisation (00:01:27-00:03:12)
· Unterwegs mit dem Moped in der DDR (00:03:13-00:04:00)


[bookmark: _Toc232413080]Ideologische Bildung in Schule und Studium – Das Feindbild Kapitalismus 
	Bildungsplan
	3.3.2 BRD und DDR – zwei Staaten, zwei Systeme in der geteilten Welt 
(2) Strukturen des Kalten Krieges darstellen 
(5) das Demokratieverständnis der beiden deutschen Staaten vergleichen  

	Stichpunkte
	· Vermittlung der sozialistischen Ideologie im Schulunterricht und im Studium
· Kritik am System DDR in der Finanzpolitik

	Arbeitsaufträge
	1. Arbeiten Sie heraus, welches Bild vom Kapitalismus vermittelt wurde. 
2. Vergleichen Sie die politische Erziehung in der DDR mit politischen Bildungszielen in der Bundesrepublik. 
3. Beurteilt, ob von einer ideologischen Erziehung gesprochen werden kann. 

	Videosequenz
	· Staatsbürgerkunde und das sozialistische Weltbild (00:04:01-00:04:55)
· Widersprüche im Studium zur sozialistischen Ideologie (00:04:55-00:06:32)


[bookmark: _Toc232413081]Erste Zweifel am Sozialismus 
	Bildungsplan
	3.3.2 BRD und DDR – zwei Staaten, zwei Systeme in der geteilten Welt 
(5) das Demokratieverständnis der beiden deutschen Staaten vergleichen 
(6) Wirtschaftsordnung und Wirtschaftsentwicklung der BRD im Vergleich zur DDR in ihren Auswirkungen auf die Lebenswelt der Menschen erläutern und bewerten 
(7) die Unterdrückung in der DDR in ihrer Auswirkung auf die Lebenswelt der Menschen erläutern und bewerten
(9) Ursachen für den Zusammenbruch des Ostblockes und das Ende des Kalten Krieges analysieren 

	Stichpunkte
	· Begegnungen mit Westdeutschen und auffälliger Wohlstand westdeutscher Bürger; Zweiklassengesellschaft zwischen Ost- und Westdeutschen in Ungarn 
· Diskussionen über die Marktfähigkeit der DDR
· Zunehmende Kritik am System DDR nach einem verfälschten Ergebnis einer Auszählung 

	Arbeitsaufträge
	1. Erläutern Sie, warum die Erfahrungen in Ungarn Zweifel am DDR-System auslösten. 
2. Vergleichen Sie die Lebensbedingungen von DDR- und BRD-Bürgern. 
3. Erklären Sie, weshalb Reisen und Kontakte zum Westen für die DDR-Führung problematisch waren. 
4. Erläutern Sie, weshalb die Erfahrungen als Wahlhelfer das Vertrauen in die DDR erschütterten. 
5. Untersuchen Sie die Bedeutung freier Wahlen für demokratische Systeme. 
6. Beurteilen Sie die Aussage: „Die Wahlfälschungen von 1989 trugen zum Zusammenbruch der DDR bei.“

	Videosequenz
	· Widersprüche im Studium zur sozialistischen Ideologie (00:04:55-00:06:32)
· Der Blick auf die Bürger im Westen (00:06:33-00:07:55)
· Wahlauszählungen in der DDR als Augenöffner (00:07:55-00:09:58)


[bookmark: _Toc232413082]Arbeitslosigkeit und wirtschaftlicher Umbruch nach der Wiedervereinigung 
	Bildungsplan
	3.4.5 West- und Osteuropa nach 1945: Streben nach Wohlstand und Partizipation 
(10) die Transformation der ehemaligen Ostblockstaaten am Beispiel Ostdeutschlands und der früheren Sowjetunion erläutern 

	Stichpunkte
	· Einführung der D-Mark und zahlreiche Insolvenzen 
· Anpassung an westliche Märkte
· ansteigende Arbeitslosigkeit

	Arbeitsaufträge
	1. Erläutern Sie die wirtschaftlichen Folgen der Wiedervereinigung für ostdeutsche
2. Beurteilen Sie, ob die Wiedervereinigung wirtschaftlich eher Chance oder Belastung für die Menschen in Ostdeutschland war. 
3. Beschreiben Sie die Veränderungen des Alltags nach der Wiedervereinigung 
4. Vergleichen Sie die Vor- und Nachteile der Lebenswelt vor und nach 1990. 
5. Diskutiert diese Aussage anhand des Interviews: „Mehr Freiheit bedeutet nicht automatisch mehr Zufriedenheit“

	Videosequenz
	· Wirtschaftliche Einschnitte nach der Währungsunion 1990 (00:11:13-00:13:03)
· Hohe Arbeitslosigkeit im Osten (00:13:12-00:15:04)
· Deutschland als das Land der Bürokratie (00:15:04-00:17:17)
· Demokratie statt Diktatur (00:19:24-00:20:28)


[bookmark: _Toc228874401][bookmark: _Toc232413083]Aussagen des Zeitzeugen in zeitlicher Abfolge
I. [bookmark: _Toc232413084]Leben in der DDR bis 1989 (00:00:05-00:09:58)
[bookmark: _Toc232413085]Herkunft und Familie
	Stichpunkte
	· In Görlitz geboren und aufgewachsen 
· Hatte eine sehr schöne und behütete Kindheit
· War im Betriebskindergarten des Vaters

	Zeitmarke
	00:00:09-00:01:27

	Dauer
	1 min 16 s



Transkript
„Mein Name ist Frank U. H. Ich bin am 27.09.1961, also kurz nach dem Mauerbau, hier in Görlitz geboren. Hatte eine sehr glückliche Kindheit. Meine Eltern haben sich sehr um mich gekümmert. Ich habe noch einen größeren Bruder gehabt, der war neuneinhalb Jahre älter. Ich war sozusagen noch einmal so ein Nachkömmling von meinen Eltern. Wie gesagt: Ich habe eine sehr schöne Kindheit erlebt. Die ersten drei Jahre war ich zu Hause. Da war auch meine Mutti zu Hause und war nicht berufstätig. Und nach drei Jahren bin ich in den Kindergarten gegangen. Es war damals so üblich, dass es Betriebskindergärten gab. Mein Vater arbeitete im Waggonbau Görlitz. Und ich war also dann in dem Betriebskindergarten des Waggonbau Görlitz tätig. Das war also dann mit drei Jahren bis zum Alter von sechs Jahren. Das war eine sehr schöne Zeit, an die ich mich sehr gerne erinnere. Wir hatten liebevolle Erzieherinnen, die uns wunderbar betreut haben. Und an die Zeit denke ich sehr gerne zurück.“
[bookmark: _Toc232413086]Alltag in der Pionierorganisation 
	Stichpunkte
	· Eltern waren Mitglieder der Partei SED
· Sozialistische Erziehung, inklusive Aufstieg in Pionierlaufbahn
· Schätzte gesellschaftliches Miteinander an den Pioniergruppen sehr

	Zeitmarke
	00:01:27-00:03:12

	Dauer
	1 min 45 s



Transkript
„Dann kam irgendwann die Schulzeit und der Ernst des Lebens begann. Das war also mit fast sieben Jahren dann, im September 1968. Es kam dann die Pionierzeit natürlich, wie das so in der DDR üblich war: Man wurde Jungpionier, später dann in der vierten Klasse oder nach der vierten Klasse Thälmannpionier. […] Beide Eltern waren Mitglied der Partei, der SED. Ich bin also im klassischen sozialistischen Sinne, wie es in der DDR eigentlich viele Elternhäusern waren, erzogen worden. Ich habe natürlich auch überall dran teilgenommen, an diesen Pionier- und Thälmann-pionier-Gruppennachmittagen. Und das war ja nicht nur Ideologie muss man sagen, was vielleicht immer heutzutage so rüberkommt, sondern es war ja auch einfach Gruppenleben und ein gesellschaftliches Miteinander. Weil ich ein relativ guter Schüler war, eigentlich muss man sagen: „Bestschüler der Klasse“, war man natürlich auch herangezogen worden zu politischer Tätigkeit, also Funktionen, politischen Funktionen schon in der Pionierzeit. Ich war Gruppenleiter, so nannte man das damals. Also [als Gruppenleiter] die Klasse vertreten an der Schule. Später dann Freundschaftspionierleiter. Das war dann schon die nächste Stufe bei den Thälmannpionieren.“
[bookmark: _Toc232413087]Unterwegs mit dem Moped in der DDR
	Stichpunkte
	· Hatte eine unbeschwerte Jugend in der DDR
· machte erste, eigene Zelturlaube mit seinem Moped

	Zeitmarke
	00:03:13-00:04:00

	Dauer
	0 min 47 s



Transkript
„Diese Jugendzeit begann halt mit 14 und endete dann mit 18. Es war eine wunderschöne Zeit. Die erste Jugendliebe war da, relativ konstant muss man sagen. Die dann leider Gottes in der Armeezeit, die sich dann anschloss, auseinanderging, was ich sehr bedauert hatte. Ich hatte ein Moped S50, wie es so viele in der DDR hatten und [die] auch noch heute sehr beliebt sind. Mit dem haben wir die Welt unsicher gemacht, sind in Urlaub gefahren, haben die ersten Urlaube gemacht, Zelturlaube ohne Eltern, und haben uns so langsam oder sicher abgenabelt von dem Elternhaus.“
[bookmark: _Toc232413088]Staatsbürgerkunde und das sozialistische Weltbild 
	Stichpunkte
	· Fach Staatbürgerkunde vermittelte die sozialistische Ideologie 
· Ideologie des Sozialismus wurde nicht hinterfragt
· Vermittlung: Kapitalismus als das Feindbild mit einem ungerechten System  

	Zeit
	00:04:01-00:04:55

	Dauer
	0 min 54 s



Transkript
„Es gab dieses Fach Staatsbürgerkunde. Und Staatsbürgerkunde war nun die blanke Ideologie, die blanke, sozialistische Ideologie, die man da vermittelt bekommen hat. An der man erstmal nicht gezweifelt hatte. Die war ja für uns…, ich sag mal: Man ist damit sozialisiert worden. Wir sind von klein auf, von Kindheit an, im Elternhaus, im Kindergarten, Schule, etc. überall in den gesellschaftlichen Organisationen erzogen worden, dass der Sozialismus die bessere Gesellschaftsordnung ist, dass der [Sozialismus] siegen wird, dass der Kapitalismus ganz schlimm ist zu den Menschen. Man hat aber wenig daran gezweifelt, das muss man ganz ehrlich sagen. Man hat das Alles für bare Münze genommen. Und man war auch noch Kind und man hat das auch wenig hinterfragt.“
[bookmark: _Toc232413089]Widersprüche im Studium zur sozialistischen Ideologie 
	Stichpunkte
	· Studium weiterhin geprägt von sozialistischer Ideologie im Lehrplan (Marxismus-Leninismus, politische Ökonomie, wissenschaftlicher Kommunismus)
· Professor an der Uni kritisierte die Finanzpolitik der DDR
· Diskutierten untereinander über Marktfähigkeit der DDR im Vergleich zur BRD (z.B. in der Autoindustrie)“

	Zeitmarke
	00:04:55-00:06:32

	Dauer
	1 min 37 s



Transkript
„Also beim Studium hatte man im ersten Jahr […] Marxismus-Leninismus. Dann, im zweiten Jahr, war es politische Ökonomie. Und im dritten Jahr: Wissenschaftlicher Kommunismus. Das waren so diese Vorlesungsreihen. Und ich kann mich, wie gesagt, an diesen Professor erinnern, der uns also immer erklärt hat: „Leute, die DDR ist eigentlich pleite." Das hat er so natürlich nie gesagt, aber er hat uns von dem Milliarden-Kredit von Strauß erzählt, über den man im DDR-Fernsehen nie was gehört hat, […]. Wie gesagt: Man muss immer wissen, wir waren hier im Tal der Ahnungslosen, wir hatten kein Westfernsehen. Da haben wir natürlich diskutiert: „Ist das wirklich so?“ Wir waren dann auch in Praktika bei Robotron und haben gesehen, oftmals die Leute lungern rum, weil Materialprobleme da sind oder […] es wird gegammelt, auch ganz einfach, weil einfach kein Leistungsdruck da war. Und in dem Sinne haben wir natürlich diskutiert und gesagt: „Wir sind eigentlich auf dem Weltmarkt nie weltmarktfähig. Der Trabi, den kann man vergessen, wenn man die Westautos sieht.“ Die kamen nun mal hier in den Westen und auf die haben wir geschielt und geguckt, wenn die hier zu Besuch waren und haben gesehen, was da an Kraft da war.“
[bookmark: _Toc232413090]Der Blick auf die Bürger im Westen  
	Stichpunkte
	· Wohlständige Verhältnisse von Westdeutschen fielen in Begegnungen auf 
· Zweiklassengesellschaft von Ost- und Westbürgern in Ungarn spürbar 
· Dadurch erste Zweifel am System Sozialismus 

	Zeitmarke
	00:06:33-00:07:55

	Dauer
	1 min 22 s



Transkript
„Und man hat auch, ich sage mal, Westverwandtschaft oder Westbekanntschaft gehabt, wo man gesehen hat, in welchen guten Verhältnissen die gelebt haben: Alle meistens ein Haus, dickes Auto, gut gekleidet. Mehr hat man nicht gesehen, aber die konnten sich halt Alles leisten. Oder man war in Ungarn mal und man hat diese Zweiklassengesellschaft gespürt. Man war Ostdeutscher und man hat gesehen, wie die Westdeutschen leben konnten. Wir hatten den Zwangsumtausch in Ungarn. Weiß ich nicht das, ich kann es nicht mehr genau sagen, aber 20 D-Mark oder was pro Tag, die wir umtauschen durften. Ganz genau weiß ich es nicht mehr. Mehr gab es nicht und man hatte dann keine Forints, also keine inländische Währung, und man konnte dann nicht in die Gaststätte gehen, das ging nicht. Der westdeutsche Bürger, der hat es da krachen lassen. Da hat man natürlich schon Fragen bekommen und hat auch an dieser Gesellschaft gezweifelt: „Ist das wirklich die bessere Gesellschaft? Ist das so in Ordnung? Und warum darf ich nicht nach Österreich fahren? Was ja gleich daneben ist.“ Ja, die Zweifel hat man bekommen.“
[bookmark: _Toc232413091]Wahlauszählungen in der DDR als Augenöffner
	Stichpunkte
	· War Wahlhelfer1989
· Auszählungen haben mit den Ergebnissen nicht übereinstimmt
· Zweifel an dem System der DDR

	Zeitmarke
	00:07:55-00:09:58

	Dauer
	2 min 3 s



Transkript
„Die Wahlen 1989 in der DDR. Im Mai 1989 waren nochmal Wahlen in der DDR. Also da war an Wende noch nie zu denken. Im Mai waren diese Wahlen. Ich war junger Kandidat der SED und wurde verdonnert dazu, Wahlhelfer zu machen im Wahllokal. Ich habe also auch an der Auszählung, natürlich, dieser Wahlen vor Ort in dem Wahllokal, was [ganz normal ist]. Der ganze Wohnbezirk kam dort wählen und ich habe die Auszählung mitgemacht. Und das war schon die Zeit im Mai 89, wo es brodelte in der DDR. Und, wo also, sag ich mal, der Unmut über diese Verhältnisse, die immer schlechter wurden, recht groß war. Und das haben natürlich die Bürger auch in den Wahlen kundgetan. Also sprich: Die haben Zettel durchgestrichen, die haben abgewählt [...]. Also wir haben gezählt und haben die Zahlen weitergegeben an die Kreisleitung damals, die dafür verantwortlich war, haben unsere Zahlen sauber weitergegeben. Und dann hören wir abends im Fernsehen einen Herrn Krenz: „98 oder, weiß ich nicht, 99 Prozent Zustimmung zum Wahlvorschlag der SED". Und das […] stimmte hinten und vorne nicht. Waren vielleicht, wenn ich mich richtig erinnere, hatten wir 67 Prozent, die da waren. Und da habe ich auch so langsam das Grübeln bekommen. Das war aber schon 1989 erst. Bis dahin war man eigentlich immer, hatte man immer das Gefühl: Ja, man muss sich für diesen Staat einsetzen und man muss irgendwo die DDR verbessern und nicht unbedingt die BRD als Vorbild nehmen, sondern hier vor Ort etwas tun, um die Situation zu verbessern. Aber, naja, wie das geendet hat, wissen wir ja eigentlich alle.“
II. [bookmark: _Toc232413092]Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:09:58-00:13:03)
[bookmark: _Toc232413093]Der Mauerfall als etwas Unvorstellbares
	Stichpunkte
	· Unglauben und anfängliche Verwirrung über Nachrichten des Mauerfalls 
· Beschreibung von unterschiedlichen Demonstrationen in größeren Städten der DDR; Görlitz eher ruhig

	Zeitmarke
	00:10:07-00:11:12

	Dauer
	1 min 5 s



Transkript
„Dann kam die Wende 1989. Völlig ungläubig haben wir auch diesen Moment von Schabowski erlebt im Fernsehen. Auch wenn wir erstens mal gar nicht so richtig mitbekommen haben, was das nun bedeutet: „Ja, ab sofort". Dann später kamen die Bilder aus Berlin von den Grenzen zu West-Berlin, wie die Massen also dort auf die Grenzen zusteuerten und die Öffnung verlangten und forderten. Das war schon ungläubig für uns hier, muss man sagen, ganz im Osten, dass das passieren konnte. In Görlitz, muss man sagen, war die Oppositionsbewegung relativ gering. Es haben eigentlich recht wenige Demonstrationen stattgefunden, eher dann schon Berlin, in Dresden und Leipzig. Und wir waren hier immer so ein bisschen noch außen vor von der ganzen Geschichte, muss man sagen.“
[bookmark: _Toc232413094]Wirtschaftliche Einschnitte nach der Währungsunion 1990
	Stichpunkte
	· Erst Unklarheit nach der Wende über Umgang mit ehemaliger DDR 
· Nach D-Mark-Einführung 1990: Viele Betriebe gingen insolvent 
· Durch Hermes-Bürgschaften konnte der Betrieb von Frank U. H. finanziell gerettet werden 
· Anpassung der Güterproduktion an Westware

	Zeitmarke
	00:11:13-00:13:03

	Dauer
	1 min 50 s



Transkript
„Dann ging das so langsam los, dass sich die ersten Veränderungen einstellten. Es war nicht von Anfang an klar, dass jetzt, mit dem Fall der Mauer, auch die DDR zu Ende geht. Das kam dann […]: „Wir wollen Veränderungen in der DDR!“ Plötzlich war es ja: „Wir sind ein Volk". So, das war eine Entwicklung, die so über diese Herbstzeit ging und noch bis in das Frühjahr 1990. Dann brach so Einiges auch schon weg. Ganz schlimm war es eigentlich dann nach der D-Mark-Einführung im Juli 1990. Viele Betriebe konnten das Geld nicht zahlen und auch der Handel mit den osteuropäischen Ländern brach weg. Für uns war das als Waggonbau auch ganz schlimm, denn die Russen konnten natürlich nicht in D-Mark zahlen. Da haben wir Glück gehabt, da wurden Hermes-Bürgschaften ausgegeben und die haben uns eigentlich das Überleben gesichert, das muss man so sagen. Wir haben also dann mit diesen Hermes-Bürgschaften weiterhin Russenweitstreckenwagen gebaut und dann so langsam aber sicher umgestellt auf Doppelstockwagen, die wir im Westen fahren. Also alle Doppelstockwagen, die im Westen und in West-Berlin, um Berlin fahren, sind alle hier im Waggonburg-Görlitz gebaut worden. Das ist unser großes Plus gewesen und damit haben wir, Gott sei Dank, als Werk überlebt. Aber viele haben diese D-Mark-Zeit nicht überlebt, das muss man so sagen.“
III. [bookmark: _Toc232413095][bookmark: _Toc219215602]Leben von 1990 bis heute (00:13:04-00:17:17)
[bookmark: _Toc232413096]Hohe Arbeitslosigkeit im Osten 
	Stichpunkte
	· Anstieg der Arbeitslosigkeit im Osten, da nach dem Mauerfall Betriebe insolvent gegangen sind 
· Angst vor Arbeitslosigkeit = Grund für Entscheidung gegen ein weiteres Kind

	Zeitmarke
	00:13:12-00:15:04

	Dauer
	1 min 52 s



Transkript
„Kurz nach der Wende hat man natürlich auch gemerkt: „Oh, hier weht jetzt bald ein anderer Wind". Und man hat also auch um seinen Beruf gebangt. Denn, dass es mit 4500 Mitarbeitern im Waggonbau so nicht weitergehen wird, das war eigentlich Allen klar. Hier in Görlitz gab es eine sehr große Textilindustrie. Es gab ein Kondensatoren-Werk, etc. Die sind alle in den 90er Jahren dann untergegangen und damit stieg natürlich die Arbeitslosigkeit extrem an, hier in dem Umfeld. Und wir hatten eigentlich auch als Familie immer vor, noch ein zweites Kind zu bekommen. Aber man muss ganz ehrlich sagen, dass die Situation damals in den Anfang der 90er-Jahre, wo jeder um seinen Arbeitsplatz gebangt hat, weil immer über einem schwebte: „Du kannst ganz schnell hier deinen Arbeitsplatz verlieren und deine Existenz damit gefährden“, hat uns eigentlich davon abgehalten, ein zweites Kind in die Welt zu setzen. Wir sind dann 1992 mit unserem Sohn nach Weinübel gezogen, hatten dort eine sehr schöne Wohnung. Mittlerweile habe ich mich natürlich auch in meinem Betrieb etabliert, bin dort aufgestiegen zum Gruppenleiter, war geachtet und hatte auch das Gefühl, muss man sagen, dass ich mit einer der Letzten wäre, der gehen müsste, wenn es hart auf hart kommt.“
[bookmark: _Toc232413097]Deutschland als das Land der Bürokratie 
	Stichpunkte
	· Heute mehr Bürokratie (z.B. Steuererklärungen), als in DDR 
· Größere Auswahl an Banken, Krankenkassen oder Versicherungen, als in der DDR
· Herausforderung: DDR-Bürger:innen mussten den Umgang mit diesen Unterschieden erst lernen 
· Arbeitsintensität ist heute deutlich härter und die Kollegialität fehlt

	Zeitmarke
	00:15:04-00:17:17

	Dauer
	2 min 13 s



Transkript
„Also was man heute so noch an Bürokratien den ganzen Tag um sich hat, das war etwas, was wir völlig neu lernen mussten. Also Steuererklärung: Sowas gab es nicht in der DDR. Eine Steuererklärung hatten wir nicht. Versicherungen. So viele Versicherungen, man hatte eine Hausratversicherung und vielleicht noch für das KFZ, eine KFZ-Versicherung, bin ich direkt überfragt, ob wir sowas hatten, weiß ich nicht. Dieser ganze Bürokratismus ringsum, um den man sich heute kümmern muss und der natürlich auch aus der großen Auswahl in jedem resultiert. Also bei uns gab es eben bloß eine Sparkasse. Punkt. Da gab es nicht noch andere [Banken]. Oder Krankenkassen: Da gab es nicht 200 Krankenkassen, in die man hätte gehen können. Das war die SVK und gut. Mehr gab es nicht. Und das musste man alles erstmal lernen. Dass man heute eine Auswahl hat, dass man sich erkundigen muss, dass man sich informieren muss. Wo kommt man am Besten? Was ist das Beste für einen? Das mussten wir alles lernen, recht schnell lernen, in den 90er-Jahren. Das haben manche auch sicherlich […]. Das hat manche aus der Bahn geworfen und man hat sich nicht um sie gekümmert, was früher der Fall war. Das sind so diese großen Unterschiede, die ich jetzt festgestellt habe. Arbeiten mussten wir auch, aber es ist eben heute deutlich härter. Die Arbeitsintensität ist deutlich gewachsen und das in den letzten Jahren sowieso. Die Kollegialität ist weg. Also das ist weiter, man hat also auch in den Kollektiven viel öfter mal zusammen gefeiert und ist mal weggegangen oder hat irgendwelche Anlässe gefeiert. Das ist heute irgendwie nicht mehr so der Fall. Heute versucht jeder nach der Arbeit so schnell wie möglich nach Hause [zu kommen] und kümmert sich kaum um den Mitmenschen, um die Mitkollegen, etc.“
IV. [bookmark: _Toc232413098]Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:17:18-00:20:28)
[bookmark: _Toc232413099]Deutschland als „eine Marionette der NATO und der USA“
	Stichpunkte
	· Menschen, die in der DDR sozialisiert wurden, hinterfragen heute deutlich mehr
· Denkweisen unterschiedlich je nach Generation und Sozialisation 
· Wunsch nach Neutralität Deutschlands; Kritik an westlicher Beteiligung an internationalen Konflikten

	Zeitmarke
	00:17:24-00:19:24

	Dauer
	2 min 0 s



Transkript
„Wir Ossis haben ein gewisses Verständnis, bzw. was wollen wir nie wieder? Wir waren unserer Regierung hörig, absolut hörig. Und wir haben auf das, was unsere Regierung uns vorgegaukelt hat und uns erzählt hat, geglaubt. Und wir sind mittlerweile […], oder:  Wir hinterfragen heutzutage mehr. Und wir lesen zwischen den Zeilen. Und wir wollen eigentlich nie wieder, ich sage mal, so gläubig sein und so gutgläubig sein, wie wir es mal waren. Das war nämlich unser großer Fehler und warum die DDR-Regierung so lange existiert hat. Wir […] hatten uns eingerichtet und haben das eigentlich nie groß hinterfragt, das Ganze. Und da sind wir mittlerweile alle, ich sag mal, gebrannte Kinder, zumindest meine Generation. Ich merke, dass mein Sohn zum Beispiel auch schon wieder eine ganz andere Sichtweise auf viele Dinge hat. Der ist halt anders sozialisiert, der ist im Westen aufgewachsen, auch wenn er noch in der DDR gerade so geboren ist, aber der hat einen ganz anderen Bezug zu vielen Dingen und auch eine ganz andere Meinung. Aber ich versuche auch einen Herrn Putin zu verstehen, warum er das macht. Und ich versuche auch die Sache nicht ganz so einseitig zu sehen. Ich weiß auch, dass der Westen viel Mist gemacht hat. Und die USA ist kein Ruhmesblatt, gerade was Kriegstreiberei anbetrifft. Und deswegen hätte ich mir eigentlich wirklich gewünscht, ein Deutschland, ähnlich der Schweiz, ähnlich Österreich zu haben, in der Neutralität herrscht und kein […]. Wir sind eigentlich eine Marionette der NATO und der USA geworden und […] das ist das, was mir an dieser neuen Gesellschaft nicht gefällt.“
[bookmark: _Toc232413100]Demokratie statt Diktatur
	Stichpunkte
	· Heute: hoher Lebensstandard erreicht, der in der DDR nicht möglich gewesen wäre
· Möchte sich wegen seinem früheren SED-Engagement nicht mehr politisch engagieren 

	Zeitmarke
	00:19:24-00:20:28

	Dauer
	1 min 4 s



Transkript
„Es ist alles gut. Wir haben einen Lebensstandard erreicht, den ich mir zu DDR-Zeiten hätte nie erwirtschaften können. Das, wie gesagt: „graue Masse", das war halt so. […] Ich werde mich aber auch nie mehr groß politisch engagieren, weil ich das einmal gemacht habe und dadurch in die falsche Richtung gegangen bin. Gutgläubig und sicherlich auch mit einer guten Intention, dass der Sozialismus die bessere Gesellschaft ist. Aber ich meine, er hat es gezeigt, was jetzt auch los ist in Russland. Gut, das ist kein Sozialismus mehr, aber diese Diktatur, das ist furchtbar in der Welt, wenn Diktaturen herrschen. Das hat man gemerkt. Also die Demokratie, das ist das, was mir eigentlich mittlerweile gefällt. Ich kann zwar heute viel sagen, aber ob ich es bewirke, ist die zweite Frage.“
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